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[Je d e r  d i e  E r w e i c h u n g  d e r  C o n s o n a n t e n  am 

E n d e  e i n e s  W o r t e s  i m S a n s k r i t . Von OTTO 
BOEHTLINGK, (Lu le 13 decembre 1850).

Es ist eine, jedem Anfänger im Sanskrit bekannte Erschei­
nung, dass in dieser Sprache ein h arter  Consonant am Ende 
einer Wurzel oder eines Stammes vor Affixen, die mit einem 
Vocal, einem Halbvocal oder Nasal anlauten, unverändert 
bleibt, dass dagegen ein h arter  Consonant im Auslaut ei­
nes Wortes vor einem andern W orte, das mit einem Vocale 
oder einem der eben genannten Consonanten anlautet, ohne 
alle Ausnahme e r w e ic h t  wird. So lautet z. B. der Instru­
mental von — H ^ril ohne Erweichung des rL aber *T-

fliesst in ad ^ ^ ^ L zusaminen> man sPr ĉbt

H t W  mit Ef st. H wegen des vorangehenden •[, dagegen 

g Pm mit Erweichung des H zu Diese Erscheinung

muss beim ersten Anblick einiges Befremden erregen, da ein 
h a r te r  Consonant als solcher vom Auslaut eines Wortes 
nicht ausgeschlossen ist, im Gegentheil bei der jetzt gangbaren 
Schreibweise in der Pause sogar stets an die Stelle des w e i­
ch en  tritt. Eben so wenig wird Jemand behaupten können, 
dass zwei Worte, bei deren Berührung unter den oben an­
gegebenen Bedingungen stets die Erweichung eintritt, eine 
innigere Verbindung mit einander eingingen als eine Wur­
zel oder ein Stamm mit einem Affix, bei deren Berührung 
keine Erweichung erfolgt. Versuchen wir diese beiden, 
scheinbar in schroffem Widerspruch zu einander stehenden 
Erscheinungen zu erklären.

Betrachten wir die im Anlaut eines Wortes geduldeten 
Consonantenverbindungen, so sehen wir sogleich, dass der 
Inder durchaus keine Abneigung gegen dieVerbindung h a rter  
Consonanten mit Nasalen und Halbvocalen zeigt: wir finden



— 323 —

dort: jfl, ^PT, 3T, f R, eT», l , FT, (FTFT st. 5TTFFIT), FT, 5T,c|
£J, S7, CT, R , ST, <E3\ FT, FT, <F̂ . Bei der Berührung 

zweier Worte dagegen muss, wie schon oben gesagt wurde, 
vor einem Nasal und einem Halbvocal der h a r te  Endconso- 
nant des vorangehenden Wortes sich nothwendig erweichen. 
Aus dieser Thatsache folgere ich, dass der Endconsonant ei­
nes Wortes mit dem Anfangsconsonanten eines folgenden Wor­
tes nicht zu gleicher Zeit ausgestossen wird, dass der End­
consonant die Silbe des vorangehenden Wortes schliesst, nicht 
aber im Verein mit dem Anfangsconsonanten des folgenden 
Wortes eine Silbe eröffnet. Dagegen bildet der h a r te  Conso-

nant in lütfrl, *T f̂, SfFTTrT u. s. w., ge-
c r

rade so wie der weiche in HTm u. s. w. nicht den
Schluss einer S ilbe, sondern mit dem folgenden Halbvocal 
oder Nasal den Anfang der folgenden Silbe. Ja man kann wohl 
mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass alle Consonan- 
tenverbindungen im Innern eines Wortes, die nicht durch das 
Zusammenstossen zweier Worte entstehen können, zusammen­

gehören; man spreche demnach: TcrT t^Url , FFR? ^Url,

*TTm  FTFT, *T5T, HT37, 5f?J7, a « F T > ’ lTJR,v O ’N o
u, s. w. Derselbe Unterschied findet beim Zusammen­

stossen eines Consonanten mit einem Vocale Statt: der Inder 
schreibt rRPT̂ TrT, spricht aber rlc[ SPT^T; in m^cTT dagegen

ist cT unverändert geblieben, weil es mit dem folgenden Vo- 
cal e ine Silbe bildet. Es stellt sich auf diese Weise folgen­
des Gesetz heraus: der Inder kann, wenn eine Silbe mit einem 
harten  Gonsonanten schliesst, nicht unmittelbar darauf einen 
Vocal oder einen w eich en  Consonanten attssprechen; er er­
leichtert sich die Aussprache der w e ich  anlau lenden Silbe 
durch E rw eich u n g des Endconsonanten der vorangehenden 
Silbe.

Ich hoffe, dass man die hier vorgeschlagene Erklärung nicht 
zur Rechtfertigung des Gebrauchs des V irdm a am Ende eines 
Wortes benutzen werde.

(Aus dem Bull. hist.-phüol T. VIII. No. 11.)




